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Probleme der Erziehung
Ruppi will nicht ' lernen

„Möchten Sie meinem Ruppi nicht das Lesen
und schreiben beibringen ?" fragt die blonde
Mutter. „Er geht nur schon ein ganze» Jahr zur
«chul« und hat'» noch immer nicht gelernt. Er
dringt alle Buchstaben durcheinander, kann nicht
einmal a von o unterscheiden. Jetzt muß er in
d«n Serien lernen : er hat ein Nachexamen. Aber
er will durchaus nicht heran. Ich weih einfach
Uicht . wie Ich ihn dazu bringe ."
. -Hch will '» mal versuchen "

, sagt Fräulein
«ergner, die Lebrerin . Ruvvrech« steht dicht an
den Baum geschmieat. Die langen schwarzen
Wimpern sind gesenkt über etwas das am
Stamme vor sich aeht. „Guten Morgen , Ruppi ",
begrüßt Fräulein Bergner den Jungen .

„Guten Morgen "
, erwidert Ruvvi. Aber er

blickt nicht aui . Fräulein Bergner siebt ein« Zeit-
ianq keinem Gebaren zu . Dann fragt sie : „Sog
Mal. Ruvvi, wie denkst du eigentlich über Lernen?"

, „Ach . gar nicht "
, logt er leichthin, ohne sich in

'einen B " ,,mrindestudien stören zu lasien. Mit
Fräulein Bergner ist er gut Freund geworden auf
«emeinlamen Streifzifoen durch Feld und Wald .
» Nb er nennt sie von Anfang an „Bergner " und
„Du"

, während er zu ihrer Schwester „Fräulein"
und ..Sie " faot. Deshalb wagt Fräulein Bergner
die Frone : „Aber wenn ich mit dir lerne?"

„Du ? " Er lacht omNstert . "Ri . tatnt ich bei
dir lernen . Du bist jo kein Lehrer !"

„Aber ick, bin »ine Lebrerin !"
. „Nee !" Er amüsiert sich wieder. Dann meint er

?in wenig neringichätzig: „Ich lerne nur bei einem
Lehrer .

" Aber mit einem Male rust er : „ Aber,
Rergner. Bergner . lchau doch die Ameise ! So
'ckiau doch nur wie die da die Tannennadel fort »
nhlevvt. und da kommt noch eine : nun schleppen
ne dran zu zweien : lchau nur . lchau ! Aber sachte ,
daß du sie nicht auslchenchstl Siebst du '«?"
, Er blickt Fräulein Bergner ins Gesicht mit
feinem feinen Lächeln und seine Stimme, die
A>ll . warm und melodisch klinat wie die seiner
Mutter, fordert gleiche Anteilnahme und findet sie
^ i « strts. Di » verfängliche Anspielung auf das
lernen ist vergeflen.

*

, «Ruvvi, möchtest du mich heute nachmittag be¬
suchen?"

, „O fein , Bergner, das wollte ich schon längst
«inmal "

Noch vor der verabredeten Zeit ist er da . Auf
d«m Schreibtisch leuchtet in farbenprächtigem
^ ilddruck des Einbanddeckels die schönste der mo¬
dernen Bilderfibeln . Kaum hat Ruppi sie erblickt.
”a ruft er aus : „O . Bergner . das schöne Bild !
Ich betrachte gern Bilder . Darf ich ?"
. „Gewiß darfst du Laß uns zusammen an»
ichauen '" Und er vertieft sich Ins Titelbild . Er
Aläqt die erste Seit« auf , bängt an dem neuen
Mde. entzückt , beaeistert: „Ah . schön !" Er errät
o«n daraestellten Vorgang und den Ausruf der
Überraschung von den geöffneten Lippen des
?Naben auf dem Bilde : das „a " unter dem Farb -
, iuck Ist erlebt, ausgenommen vom Auge , prägt sich
Erlebnisverbunden dem Gedächtnis ein . Das
sechste Bild wird ebenso natürlich zum Erlebnis

, .o"
. Zum erstenmal werden heute in Ruppi

fünf Vokale wirklich Erfahrung . und Wissen.
E, läutet zum Vesperbrot. „Ach , nicht doch, ich

">vchte weiter schauen ."
«So komm doch morgen wieder !"
„Darf ich wirklich?" „Ja" .

„ Da springt er fort mit glücklichem Gesicht und
. e>ß nicht , daß er heute seine erste Lesestunde
»ebgbt bat — bei der Lebrerin.
,, Tag für Tag betrachtet er nun Bilder , model¬
et . schneidet Silhouetten aus . schreibt , und weiß
?? >d , daß er Lernstund« hat. Aber er denkt nicht

sich zu entziehen. Er erwartet mit Unge-
die Stunde. Ist das der Ruppi der nicht"rnen wollt «?

,„ «". Mutti , wenn du wüßtest , wie himmlisch es
ü- bei Bergner zu lernen !"

Auppi kann schon recht flott lesen. Er hat es

Kinder vor
nn5n fe >nen Denkwürdigkeiten erzählt Hans
f, ? Schweinichen . der im Jahre 1552 ge -

wurde, auch von dem Unterricht, den er
«hi, .k empfing . Als er neun Jahre alt war
er, . ' m ' * er es ausdrückt , „baß seinen Verstand
«n^ k *

. wurde er zum „Dorfschreiber" geschickt
w . nte bei ihm zwei Jahre hindurch schreiben

lesen . Nach dem Unterricht mußte er die
ich » ? hüten. Dieser Dorfschreiber unterrichtete
b0„ l?Its aber nicht die Dorfkinder, denn Hans
b, ? j

« chwetnichen , der ja rin adliger Junker war ,
^>L. ,chuet Schreiben und Lesen ausdrücklich als

Mich« Tugend ".
bi, *roei Jahren kam Hans zum Pfarrer in
ifoht. u,e ^nd danach auf ein Collegium , wo er
»i«r! f°Ute. Dort lernte er vor allem fünf-
«>i, ^vhre hindurch .^Latein reden"

, was er,
iw '*

, erzählt, in vierzehn Tagen , als er zu
Iv«d-«

"!„ ben Ferien war , wieder vergaß . Be -
»reude aber hatte es ihm in Goldberg

leig« v b?ß auch ein Mädchen, „Jungfrau Käth-
lg^ i

' . ,lateinisch reden und sie beide einander
K «in öutrinken konnten. Aus diesem Eolle-

bas vor allem zum Priesterberuse vor-
beht . "e . waren übrigens auch bürgerliche Stu-
«ehev Schweinichen erzählt, über 300, da-
^^ächtlich

{ tnf iene Zeit immerhin

in zwei Wochen geschasst . „Herrlich , herrlich , so
zu lernen"

, sagt er immer wieder.
★

Es ist gegen Abend. Im Hause ist es still. Da .
mit einxm Male , tönt es durchs Haas . .Bergner ,
Bergner !" Fräulein Bergner spr -ngt auf . So
angstvoll ruft's von oben. Sie läuft durch den
Flur mit klopfendem Herzen. lallte was passiert
sein ? Auf der Treppe steht Ruppi : «Bergner ,
Bergner , komm rasch herauf ! Wir fahren heute
Abend.

" In seiner Stimme beben Tränen : „Komm

nur schnell !" Er fährt sich über di » Augen . Fräu¬
lein Bergner steigt hinaus D ' e Stu ^entür steht
weit offen, Koffer stehen umher, Kleidungsstücke
liegen verstreut, Kommoden und Schränk« klaffen
aus. „Ein Telegramm von meincm Mann "

, sagt
die blonde Mutter . „Wir müssen noch heute Abend
fort. Ruppi ist ganz traurig „Und meine Lern¬
stunde bei Bergner ? " hat er sofort gefragt ."

Ruppi macht krampfhafte Anstrengungen , dar
Weinen zu verschlucken Aber unauchaltsam
brechen die Tränen hervor, und er birgt seinen
Kops in Bergners Kleid.

„Wein ' doch nicht . Ruppi ! Wir sehen uns viel¬
leicht in der Stadt wieder und du lernst wieder
bei mir, gelt? " Da lächelte cr unter Tränen .

„Sie können stolz sein "
, sogt die Mutter . „Ts

ist das erstemal, daß er beim Abfchied weint . Die
Stunden sind ihm zu lieb geworden .

"
Und das war das Kind, das nicht lernen wollte !

Nun, er hatte eben seine eigene kindliche Weise
zu lernen gesunden, nach seinem Bedürfnis und
Vermögen , und so konnte er das Lernen lieb ge¬
winnen .

Lasch» Rosenthal .

Kinder sind heute so anders
Kein Zweifel , daß die Kinder unserer Zeit

gegenüber denen früherer Generationen nicht nur
seelisch, sondern auch in ihren Gesichtszüsten ver¬
schieden sind . Wir alle haben wohl eine un¬
bestimmte Vorstellung davon , daß unsere heutigen
Kinder zugleich jünger und älter sind , als sie es
früher waren : jünger im Aussehen und älter in
ihrer Intelligenz. Diese äußere Wandlung kann
bewiesen werden durch den Vergleich moderner
Kinderphotographien mit alten Porträts und Ge¬
mälden, auch wenn man auf die Formgesetze und
die besondere Technik der Künstler der Vergangen¬
heit gebührende Rücksicht nimmt.

Die Kindesseele kann sich nicht verändern, ohne
daß diese Wandlung in dem Kindesantlitz, dem
Fenster der Natur , zum Ausdruck kommt. Die
Augen vermitteln wohl ein anschaulicheres Seelen¬
bild als jeder andere Teil der Gesichtszüge. Man
vergleiche das Kindesaugs von ehemals mit dem
von heute: nach den Malern des sechzehnten und
siebzehnten Jahrhunderts scheinen die Augen des
Kindes fast gar nicht in sein Antlitz eingebettet
zu sein : es ist, als träten sie fast ohne Augen¬
höhlen unmittelbar aus dem Kopfe hervor. Und
ihr Ausdruck ? Man kann ihn lediglich als den
gedankenloser Neugierde beschreiben . Der Geist ,
dem sie äußerlich entsprechen, war offenbar un-
geschult im Sinne modernen Lehren» .

Alle Kinder fragen und sorschen beständig und
taten e» auch in jener vergangenen Zeit . Aber
der Ausdruck der Augen ist heute der intelligenter
und nicht gedankenloser Neugierde . Und mehr
als Neugierde , eines wirklichen Interesses an den
Dingen der Umgebung , wachgerufen durch einen
tätigeren Geist. Diese Wandlung kann auf den
ersten Blick erfühlt werden. Aber was man un -

Von Marcus Adams
zweideutig sieht und erkennt, ist ein weiter rück¬
wärts liegendes Kinderauge : das Ergebnis eines
geordneteren Geistes . Das Kind der Vergangen¬
heit mußte alles, nur auf sich selbst gestellt, er¬
gründen und dabel gegen ungezählte Beschrän¬
kungen ankämpfen. Mußte nicht ein scheuer , halb
zurückschreckender Blick die Folge sein? Zwar sind
auch heute noch nicht alle Eltern dem Geheimnis
auf die Spur gekommen. Erst kürzlich macht« ich
die Bekanntschaft eines Kindes mit jenen „Ober -
flächen

"- Augen . Es wollte spielen, den Dingen
auf den Grund gehen, tätig sein Aber irgend
etwas hemmte ständig das Kind. Doch man be¬
trachte einmal den glanzlosen Ausdruck ir den
Augen jener Kinder der Vergangenheit ! Und
dann sehe man den meisten Kindern unserer Zeit
in die Augen ! Der Unterschied ist io auffällig :
daß niemand verfehlen kann , ihn wahrzunehmen .
Eine bemerkenswerte Erscheinung, für die es
keine Erklärung zu geben scheirt, ist das heutige
Vorherrschen Heller Augenfarben . Sechzig von
hundert unserer heutigen Kinder haben graue
oder blaue Augen . Bei den Kindern vergangener
Jahrhunderte scheinen dunkelbraune oder schwarze
Augen überwogen zu haben.

Jede Mutter weiß , daß Magenbeschwerden die
Mundwinkel des Kindes Herunterziehen. Wenn
sich das Leben dem Kinde in früheren Jahren dunkel
und traurig darbietet, fo hat die» die gleich « Wir¬
kung . Eine ausgeglichene Seele drückt sich auch
in ausge ^ ichenen Gesichtszügen aus . Ein Kind
verständig anzuhalten , für sich selbst zu denken
und an den Dingen der Umwelt tätigen Anteil
nehmen, kann zwar nicht Schönheit erzeugen»
aber vielleicht etwas noch Besseres : das leben¬
sprühende Kindrrantlitz unserer Zeit . Man stell«

sich vor, daß ein Kind des fünfzehnten oder auch
noch der Mitte des vorigen Jahrhunderts ermutigt
worden wäre , einen Sinn für Humor zu ent¬
falten . Der Gedanke erscheint einem, besonders,
wenn man die meisten Kinderporträts jener Zeit
gesehen hat, völlig unsinnig . Heute lehren wir
unsere Kinder, sowohl die heitere wie die ernste
Seite des Leders zu sehen Wir lehren sie lachen :
und das Lachen spiegelt sich stets im Antlitz. Es
richtet die Mundwinkel auf , verleiht den Augen
Glanz und trägt zur Bildung ausgeglichener Ge¬
sichtszüge bei.

„Du mußt den Spinat aufessen; nichts darf
auf dem Teller Zurückbleiben !" gehört nicht mehr
zur Tagesordnung . Auch die Schreckgespenster der
Kinderwelt, der „schwarze Mann" und di« anderen
gräßlichen Erfindungen erziehunysfremüer Er¬
wachsener werden bald völlig der Vergangenheit
angehören . Man füge diesen beiden Wandlungen
noch den alten, unbedachten Brauch des „Jn-dic -
Ecke-Stellens" hinzu, der eigens zu dem Zweck '
erfunden zu fein scheint , daß der Mund de
Kindes sich tn hoffnungsloser Mühsal verzieht :
dann werden wir die Veränderungen in der Bi !
düng der unteren Teile des Kindesantlitzes ver¬
stehen . Mund und Kinn der heutigen Kinder
scheinen besser als früher entwickelt zu sein . Wir
sehen auch mehr Kinder mit vollen , wohlgeschwun¬
genen Lippen als je zuvor . Das Evangelium der
Unterdrückung und Furcht hat sich überlebt — wie
ich hoffe, für immer. Was konnte es anderes
zur Folge haben als den dünnlippigen , zusammen¬
gepreßten Mund , den Ausdruck der Gedrücktheit
und des Mißtrauens gegen alle Mitmenschen?

(Autorisierte Ucbersetzung von Leo Korten .)

Die Fehlentwicklung der Stiefkinder
Zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat das

Märchen sich des erregenden Stoffes von der miß¬
handelten Stieftochter und der bösen Stiefmutter
bemächtigt, deren Haß im Märchen oft so weit
geht, daß sie dem hilflosen Kinde sogar nach dem
Leben trachtet Decken sich nun die Erfahrungen
des Arztes und Iugendpflegers betreffs der kon¬
fliktreichen Stiefmutter - Stiefkind -Situation mit der
Auffasiung der Märchenerzähler, oder erscheint die
heikle Situation vor dem unparteiischen Urteil des
Arztes in andrer Beleuchtung? Dr . Max E y r i ch.
Oberarzt an der Rheinischen Prochnzial - Kinder-
anstalt für seelisch Abnorme in Bonn , der aui
diesem Gebiet über ein reiches statistisches Material
verfügt , das er in der „ Deutschen Medizinischen
Wochenschrift

" veröffentlicht hat. unternimmt es ,
auf diese ins praktische Leben oft so tief ein¬
schneidende Frage eine wissenschaftlich fundierte
Antwort zu geben Zunächst einmal sprechen
schon die nüchternen Zahlen , die den häufigen Zu¬
sammenhang zwischen Verwahrlosung und Stief¬
kindsituation aufdecken , ein» erschreckend deutliche

400 Jahren
Schweinichen erhielt von seinem Vater ein

Wochenkostgeld von 14 Weißgroschen, von denen
täglich 6 Heller für Bier bestimmt waren . Nach
fünf Jahren kehrte er heim, da er keine Neigung
zum Studieren hatte, und war .seine Lust aus das
Waidwerk"

, doch übte er sich hier auch noch im
deutschen Schreiben . Nachher kam er als Pag?
und Hofjunker an den fürstlichen Hof zu Liegnitz ,
und damit hatte das Lernen ein Ende, wenigstens
der Schulunterricht, denn von andern Dingen des
Lebens allerlei zu lernen gab es hier nicht wenig
Gelegenheit . Gleich im Beginn seiner Pagen¬
laufbahn mußte der junge Mensch als Hörer
Einzelheiten einer fürstlichen Braumacht erleben
die er recht drastisch schildert . Seme Zeitschilde¬
rungen sind überhaupt außerordentlich lehrreich ,
geben Bilder besonders auch der Verschuldung
fürstlicher Persönlichkeiten und ähnliches, und es
ist immerhin erfreulich, daß er in jenen fünf
Schuljahren die „adeliche Tugend des Schreibens "
so gut erlernt hatte , daß er uns einen dicken
Band Denkwürdigkeiten handschriftlich hinterlassen
konnte . Die Originalhandschrist ist leider nur teil¬
weise erhalten. Abschriften befinden sich in ver¬
schiedenen Bibliotheken , u . a . ln der Breslauer
Stadtbibliothek . In dem humoristischen Roman
„Narrenspiegel " von Alsred Neumann spielt Hans
von Schweinichen eine Hauptrolle . H . Str .

Sprache . Denn , während unter Normalschülern
nur 2 bis 3 Proz. « ine Stiefmutter haben, ergab
das Material der Kinderanstalt, daß von den ins¬
gesamt wegen Psychopathie, Fehlentwicklung oder
Verwahrlosung aufgenommenen Kindern « inmal
12,5 Proz., ein andermal sogar 37 Proz. eine
Stiefmutter hatten ! So überraschend hohe Zahlen
könnten Zweifel erwecken . Ganz entsprechende
Zahlen werden aber auch von anheren Anstalten,
z . B . von Hanne Kühn an Zahlen des Ham¬
burger Jugendamtes , errechnet . Es kann mithin
keinem Zweifel unterliegen , daß die © tief *
kindsituat ' vn das abnorme Ver¬
halten bzw . die Verwahrlosung
labiler Kinder außerordentlich be¬
günstigt . Die Frage ist nur : hat das Märchen
recht, wenn es der Stiefmutter die Schuld hierfür
in die Schuhe schiebt , oder liegt die Schuld bei
den Kindern? Oder aber kann von Schuld über¬
haupt keine Rede sein , und enthält die Situation
selber , die bloße Tatsache des Stiefkindes bereits
so viel Konfliktstoff, daß auch beim besten Willen
an dem ungünstigen Resultat nichts zu ändern Ist ?

Dr . Eyrich berichtet zunächst vom Fall eines
Zehnjährigen Jungen , eines intelligenten , weichen,
empfindsamen unh etwas frühreifen Knaben, der
aus sehr gebildeter Familie stammte Der Patient
wurde in die Anstalt gebracht, weil er im Schul¬
unterricht ohne verständlichen Grund »löblich nicht
mehr folgen konnte. Auf vielfaches ärztliches Be¬
fragen stellte sich heraus , daß der Junge völlig von
einer krankhaften Grübelsucht in Anspruch genom¬
men war, die den Inhalt hatte, ob es nicht ein
Verbrechen gegen seine tote Mutter sei , wenn er
die Stiefmutter ebenso lieben würde , wie er die
eigene Mutter geliebt hatte. Trotz besten Willens
und Entgegenkommens auf beiden Seiten stellte
sich doch die neue Situation diesem überempfind¬
lichen Kinde als sehr konfliktvoll, als ein für ihn
schier unlösbares Problem dar.

Das Beispiel dieses Knaben kann natürlich nicht
ohne weiteres für viele dienen. Es handelt sich
hier eben um ein besonders zartbesaitetes Kind,
das an der verstorbenen Mutter mit großer Liebe
gehangen hatte, und daß im übrigen nach wenigen
verständigen Aussprachen sich sehr zufrieden¬
stellend weiter entwickelte. In der Mehrzahl der
Fälle handelt es sich um weit -primitivere Kinder,,
deren Problemattk aber darum nicht etwa leichter ,
zu lösen ist . Am schwersten beizukommen Ist jenen
der Pubertät nahen oder schon in sie eingetretenen
Mädchen, die in der Stiefmutter den fremden
Eindringling hassen , der sie um die ungeteilte Liebe
des Vaters betrogen hat Diese Mädchen sehen di«
Stiefmutter so, wie eifersüchtige Frauen die Kon¬

kurrentin zu sehen pflegen : es bleibt kein gutes
Haar an ihr, selbst wenn die Stiefmutter ihrer¬
seits immer wieder versucht , das Verhältnis zu
besiern, bis sie schließlich die Vergeblichkeit ihrer
Bemühungen einsieht und am Ende auch eine Ab¬
neigung gegen die unleidliche Stieftochter empfin¬
det. Das sind die leider so zahlreichen Fälle , in
denen die Mädchen von Hause fortlaufen , weil sie
sich „nicht verstanden fühlen"

, und dann so oft
sozial verkommen Verwahrlosungserscheinungen ,
sexuelle Gefährdung , vielfach Lügenhaftigkeit und
Unehrlichkeit treten gewöhnlich !m Gefolge dieses
Bruches mit dem Elternhaule in die Erscheinung.
Hier kann nur rechtzeitige Verpflanzung der vor¬
eingenommenen Stieftochter in ein neutrale»
Milieu helfen , wo eine harmonische Entwicklung
des Heranwachsenden Mädchens gewährleistet ist.

Bei allen Kindern bedeutet wohl der Eintritt
einer Stiefmutter in die Familie « ine Situation,
die schwere affektive Beunruhigung und Konflikte
mit sich bringt . Das normale Kind wird damit
aber allmählich selber fertig werden und in ein
erträgliches oder sogar gutes Verhältnis zu der
zunächst mißtrauisch aufgenommenen Stiefmutter
kommen die — von einzelnen Fällen abgesehen —
in der Regel durchaus nicht so böse Ist , wie da »
Märchen sie kinstellt, sondern sich vor dem objektiv
abwäqenden Urteil des Arztes im allgemeinen als
durchaus guten Willens erweist. Nur nützt dieser
gute Wille nichts wenn er einseitig bleibt. Und das
ist emvfindfamen schwierigen Kindern gegenüber
allzu leicht der Fall. Der Versuch muß natürlich
gemacht werden , durch Aufzeigen der Schwierig¬
keiten . die die neue Situation für alle Beteiligten
mit sich bringt , und durch verständige Aussprache
den Widerstand des Stiefkindes zu brechen . Wo
dies aber nicht gelingt , empfiehlt sich die zumindest
zeitweilige Entfernung des Kindes, bis die instink¬
tive , aus tiefen Urquellen stammende Abneigung
sich gelegt oder doch wenigstens beruhigt hat und
die schwierige Beziehung der Stiefmutter zum
Stieskinde wenigstens einigermaßen in» Gleich¬
gewicht kommt .

Väterliche Nachhilfe
Der Lehrer sagte: „Emil , dein Französisch ist

furchtbar . Ich werde an deinen Vater schreiben
müssen .

"
„Da wird mein Vater böse werden .

"
,La , das verdienst du auch, du fauler , dummer

Lümmel !"
„Sie irren . Mein Vater wird böse werden, weil

er meine sämtlichen französischen Arbeiten ge¬
macht hat.

"
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